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BLICK I DIE WELT
Von Ernst Schürch

« Wo die Angst im Leibe sitzt, da ist
auch Gefahr allenthalben », sagt Jeremias
Gotthelf. Die Furcht vor Gefahren kann
selber eine Gefahr seiin, kann zur Panik
werden, die zu unüberlegtem Handeln
führt. Wo aber die Führer der Nationen
sich selber nicht im Zaum halten, da ist
das Tollste möglich. Die Angst vor
innerpolitischen Umsturzkräften hat schon oft
einer Flucht in den Krieg gerufen. Angst
geht nicht zusammen mit dem notwendigen

Kitt des Friedens, dem Vertrauen.
Nun ist die Gegenwart voller

wirklicher oder durch die Angst erzeugter
Gefahren und arm an Zutrauen wie noch
selten. An den Machtfronten ist ein
Kampf entbrannt, worin in unerhörter
Weise von außen auf die Innenpolitik
übergegriffen wird. Nicht anders versteht
man die revolutionären Wirren in den
beiden Ländern des Westens, deren
Kommunisten die Ehre hatten, zum Kongreß
der « Kominform » von Warschau eingeladen

zu werden: Frankreich und Italien.
Das sind auch die Länder, die' eben jetzt
durch die amerikanische LIilfe gerettet
werden sollen. Dort setzt die Revolte ein,
um diese Hilfe abzuschrecken oder
hoffnungslos zu machen. Denn auf die
wirtschaftlich-soziale Zerrüttung spekuliert
jene Politik, die nach einer Erklärung des

Diktators Bulgariens bei allen taktischen
Zickzackbewegungen unentwegt die
Weltrevolution im Auge beihält.

Das Vorspiel der Außenministerkonferenz

hat die1 Aussichten neuerdings
verdüstert. Man verstand sich unter dein

Stellvertretern nicht einmal auf die
Reihenfolge der Beratungsgegenstände der
Hauptkonferenz. Die Sowjetunion will
nicht, daß der liquideste Fall, Österreich,

voraus erledigt werde. Denn mit dem
österreichischen Frieden fällt auch' die
Begründung für die militärische Besetzung

dazwischenliegender Länder weg,
wo nicht umsonst die bekannten Mittel
der «Säuberung» in nervös anmutender
LIast in Bewegung gesetzt wurden. Wer
sich davor noch retten kann, flieht nach
dem Westen. Rumänien hat drei Ministerposten,

und nicht die unwichtigsten, von
Sowjetbürgern besetzen lassen. Die
Verfolgung und Vernichtung der Bauernparteien

im vorwiegend landwirtschaftlichen
europäischen Mittelosten, die politischen
Schauprozesse nach Moskauer Vorbild
zeigen, was « Nichteinmischung in die
innern Angelegenheiten » zu bedeuten hat,
wenn es sich um eine strategische
Machtposition handelt. Es ist das stärkste' Zeugnis

für die Unzuverlässigkeit von Worten
und Begriffen, daß wohl die' bitter nötige
Hilfe aus den Vereinigten Staaten, nicht
aber das Diktat, sie abzulehnen, als solche
Einmischung ausgelegt werden kann!

Alles Miteinanderreden ist Propaganda

geworden. Man kann, man will
sich schon nicht mehr verstehen. Alles ist
Kampf — im Fernen Osten schon oder
immer noch der Kampf der Bürgerkriegsarmeen,

wovon die eine die ferngesteuerte
Sache des Kommunismus verficht.

Nur in Palästina haben sich Amerikaner

und Russen auf einen Teilungsplan
grundsätzlich geeinigt. Aber England, das

vielgeschmähte, will nicht mehr « in dem
Ding syn » und für die andern den
Polizisten spielen. Es bleibt noch als Friedenskraft

eben doch eine Angst: die vor den
neusten Waffen. Im Hintergrund schweigt
die Interessengemeinschaft der armen
Völker an einem aufrichtigen Frieden.
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